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Kultivierte Vergänglichkeit
Ihre Kunst braucht Platz und

macht die Künstlerin zur Nomadin.

Teres Wydler zieht ihre

«Plantagen» in Abbruchobjekten.
Derzeit hat sie mitten in Locarno
400 Quadratmeter Innenraum
gefunden, wo sie Vergänglichkeit
zelebriert.

Es ist Herbst geworden, von
einem Tag auf den andern. Wo

gestern noch grünes Gras stand,
liegen heute gelbe Blätter. Die
Büsche lassen ihre Zweige hängen,

die fast kahlen Palmen ragen
gespenstisch in den grauen Himmel,

als wollten sie die Vergänglichkeit

dieses Ortes beschwören.

Die alte Turnhalle soll abgerissen
werden, die Fabrik daneben

ebenso, die blattlosen
Palmstrünke, die hier überall herumliegen,

werden verschwinden, und
auferstehen wird ein neuer
Gebäudekomplex — zeitgemäss.
Die Halle stammt aus vergangener
Zeit, einer Zeit, die Leibesübung
als Diener der Volksgesundheit
erkannte. «Forte»-«forte» - «franco»

rufen verblichene Medaillons von
der Fassade herunter,
Pfadfinder-Lilien über den Fenstern:
Tritt ein in diese «Sogetâ Locar-
nese di Ginnastica».

Innen ist es dunkel geworden, von
einem Tag auf den andern. «Der
Raum verändert sich mit der
Jahreszeit und dem Wetter», sagt Teres

Wydler. Schönes Wetter überhöht

ihn, macht ihn licht und

gross, schlechtes Wetter lässt ihn
traurig und trostlos scheinen. Im
Herbst werde es plötzlich trist
hier, sagt sie, «dann muss ich

weg.» Und sie zieht zurück nach

Zürich, wo sie ein zweites, kleines
Atelier von 40 Quadratmetern
gemietet hat
Doch heute gibt sich die Turnhalle
weich und gerade dunkel genug,
dass sich Teres Wydlers
Labyrinthe und Formeln quer durch
den Raum projizieren lassen. Da
erscheint Belsazars Flammenschrift

auf der Wand, da erscheinen

seltsame Strukturen,
Labyrinthe, klar in der Form von
aussen gesehen, doch heimtük-
kisch, wir wissen, im Innern. Ein

Knopfdruck, und die Kunst ist

weg, aus, vergangen. An diesem

Ort der Vergänglichkeit stellt Teres

Wydler Vergänglichkeit dar.
Sie schafft Kunst, die ver-geht,
aber auch Kunst, die Ver-gehen-
des beinhaltet
Oben im ersten Stock haben ihre
«Plantagen» bereits zu wachsen

aufgehört. Nicht weil es Herbst

geworden ist, sondern weil der
Sommer zu heiss war. Da liess der

auf Baumwollvlies angesäte Weizen

den Kopf hängen und
vermoderte. Und das ist gut so.

Darauf hat Teres Wydler gewartet.

Jetzt holt sie die Spritzkanne
und begiesst die Pflanzen nicht
mehr mit Wasser, sondern mit
Farbe. Sie vergehen in Grün-
Blau-Braun oder in Rot-Gelb-

Violett, bald sind nur noch die

Samen zu sehen.

Doch die Künstlerin interessiert

nur die Kehrseite. Auf der Rückseite

der riesengrossen Vliese
haben sich die Pflanzen verewigt,
haben mit ihren Würzelchen
Strukturen gebildet, die das

Grün-Blau-Braun durchziehen.
Nun wird das Vlies, Leinwand

gleich, aufgespannt und bearbeitet.

Die Künstlerin bemalt ihre
Wurzelstrukturen mit mathematischen

Formeln oder beklebt sie

mit einem grünen Blatt - einem

künstlichen, versteht sich. Aus

Natur ist Kultur geworden.
«Mich fasziniert die Auflösung
der Materie!» sagt Teres Wydler,
«die Dinge lösen sich auf, zurück
bleibt nur Energie.» Am schnellsten

geschieht dies mit ihren pro¬

jizierten Bildern. Ein Knopfdruck,

und sie sind weg. Ihre
«Plantagen» dagegen brauchen zu
ihrer Umwandlung ein Jahr. Dafür

tragen sie das Zeichen von

Verwesung, ein Zeichen, das vom Ort,
an dem sie entstanden, erzählt:
Sogetâ Locarnese di Ginnastica -

forte, forte, franco.
Frisch, froh, fromm und frei
gewannen hier einst die Mitglieder
des ersten Locarneser
Turnvereins Energie durch Bewegung
— nun soll Energie aus Verwesung
entstehen. Dazwischen liegt die

Zeit der blattlosen Palmstrünke.
Vor Teres Wydlers Zeit hat hier
einer Palmen hergestellt, künstliche

aus natürlichen, hat Strünke
mit künstlichen Blättern versehen

und sie in Wintergärten verkauft.
Nun liegen die Strünke modernd
im Gras und warten mit der alten
Turnhalle auf ihren Untergang.
Auf dass aus Vergänglichkeit
Energie - oder Geld? - gewonnen
wird. LILO WEBER

Wer wissen will, wie Teres Wydlers Werke

aussehen, muss dafür nicht unbedingt
nach Locarno fahren: Seit kurzem ist eines

ihrer Labyrinthe im Foyer der Filiale Kloten

des Schweizerischen Bankvereins zu

besichtigen.

47


	Kultivierte Vergänglichkeit

